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Anhaltende schwere AbwehMmpse im Dongeoiet
Lustwafferrerfolge in Lunefie«

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 6. Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Dougebiet hielte « auch gesteru die schweren Abwehr-

kämpfe i« uuvermiuderter Starke au . Angriffe der Sowjets
wurden unter hohen feindlichen Verlusten abgeschlagen. Ein«
Panzerdivision schoß dabei 31 Panzerkampswagen ab. Im Gegen¬
angriff vernichtete ei« motorisiertes Grenadier -Regiment wei¬
tere 28 Sowjetpauzer sowie zwei Batterien und 22 Panzer-
«bwehrgefchütze . Au anderer Stelle zerschlug ein deutscher Gegen¬
stoß zwei feindliche Bataillone . Die Luftwaffe bekämpfte den
Rachfchubverkehr und Truppenbereitstellungen des Feindes.

Im mittlere « Frontabschnitt wurde ein feindlicher
Kavallerieverband gestellt und vernichtet. Feindliche Angriff«
gegen de« Stützpunkt Welikije Luki und südöstlich des
Jlmensees wurden abgewiefen.

Jagdflugzeuge und Flakartillerie schaffen über der mitt¬
leren uud nördlichen Ostfront 23 Sowjetflugzeuge ab. An¬
lage« der Murmanbah « wurden durch deutsche Kampf - und Zer«
störerslugzeuge,-bei Nacht auch das Bahnhofsgtlände von Kan«
dalakscha angegriffen.

I « Nordafrika fanden nur Kampfhandlungen geringen
llmsauges statt.

I « Tunesien beiderseitige lebhafte Aufklärungstätigleit.
Die Luftwaffe griff einen feindlichen Flugstützpunkt, Flakstel-
lnngeu und Panzeranfammlungeu an . In Luftkämpfeo wurde«
drei Flugzeuge abgeschossen.

Ein deutsches Unterseeboot verfeakte im Nordmee,
einen Nachschubdam ; fer von 5333 ART.

DNB Berlin , 6 . Januar . Beim Angriff schneller «eutschei
Kampfflugzeuge gegen feindliche Artilleriestellungen im Nord¬
teil der tunesischen Front kam es am S. Januar zu einem Luft¬
gefecht mit eipem an Zahl überlegenen Spitfire -Verband . I«
dem Augenblick , als die schnellen Kampfflieger die feindlichen
Batterien in der Nähe eines Höhenzuges anflogen , tauchten
jenseits der Hügel Schwärme von Spitfires auf . Sofort schwenk¬
ten einige der deutschen Flugzeuge ab, um den Kampf mit der
feindlichen Jägern aufzunehmen, während die anderen ihr,
Bomben auf die Artillerie - und Flakstellungen abwarfen uni
mehrere Volltreffer erzielten . Nach einem kurzen Feuerwechsel
wurden zwei Spitfires abgeschossen und zwei wettere durch zahl¬
reicher Treffer beschädigt.

Am Nachmittag des gleichen Tages stießen Messerschmitb
Jäger , die als Begleitschutz der Ju -87-Staffeln flogen, auf ein««
vierfach stärkeren Verband von Spitfires und verwickelten ich»
in einen heftigen Luftkampf. Während die Stukas sich auf ei«
Mit etwa IS Vamsrn belegtes Gehöft stürzten und durch Voll¬

treffer größere Brände in den Zielen hervorriefen , verdrängte»
unsere Messerschmitt -Flugzeuge die feindlichen Jäger , wobei ein«
Spttfire zum Absturz gebracht wurde . Alle deutschen Flugzeug«
kehrten zu ihren Stützpunkten zurück.
Ein deutscher Jäger gegen sowjetischen Bomberverband —

Drei Flugzeuge abgeschossen
DNB Berlin , 6. Januar . Ein deutscher Jagdflieger stellte am

5. Haimar bei einem Patrouillenflug über dem Donabschnitt
einige sowjetische Bombenflugzeuge vom Muster Douglas -Boston
zum Kampf. Der deutsche Jäger nahm sich einen Bomber nach
d»m anderen vor und schoß innerhalb ganz kurzer Zeit vor den
Augen der sowjetischen Infanterie über den vorderen Front¬
linien drei Douglas -Boston ab . Trotz wilder Abwehrbewegungen
war es den sofort abdrehenden bolschewistischen Flugzeugen nicht
gelungen, ihrem Schicksal zu entgehen.

Feindliche Schiffe im Kanal zum Beidrehen gezwungen
DNB Berlin , 6. Januar . Fernkampsbatterien der

deutschen Kriegsmarine nahmen in der Nacht zum 6 . Januar
feindliche Schisfsziele im Kanal unter Feuer . Nach einem fast
dreiviertelstündigen Beschuß drehten die feindlichen Schiffe ab
und entkamen in der Dunkelheit.

»

Die Häfen von Algier , Bougie und Philippeville erfolg-
reich angegrisfeu — Lebhafte Aufklärungstätigkeit au de,

tunesischen Front
DNB Rom» 6 . Januar . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
nein Ereignis von Bedeutung im Syrte -Abschnitt.
An der tunesischen Front lebhafte beiderseitig» Aust

klärungstätigkeit . Drei Flugzeuge wurden von deutschen Flie¬
gern abgeschossen. In den Kämpfen vom 3. Januar wurden de»
Feind außer den bereits gemeldeten Gefangenen neun Geschützt
einige Maschinengewehre, zahlreiche Infanteriewaffen abgenom¬
men und 33 Kraftfahrzeuge zerstört.

Unsere Bombenflugzeuge griffen erfolgreich die Häfen uni
Lagerhallen von Algier , Bougie und Philippeville an.

Amerikanische Flugzeuge führten einen Einflug auf Kairua«
(Tunesien) durch , der vier Tote und sechs Verletzte unter de,
Zivilbevölkerung als Opfer forderte.

Ein Wasserflugzeug unserer Seeaufklärung wurde beim Ein¬
satz im westlichen Mittelmeer von zwei britischen Jägern an¬
gegriffen . Ts gelang ihm in hartem Luftkampf, beide An¬
greifer abzuschießen. Das Flugzeug traf mit Treffer»
und einem Verwundeten an Bord wieder an seinem Stütz¬
punkt ein.

USA-Weitzbuch drrrchgefaUer!
Wenn Roosevelt die Hoffnung hegte, sich durch das Fälschet«'

machwxrk seines neuesten Weißbuches ipnerpolitisch Entlastung !
« -

schaffen , so kann MN schon heute Nach dem vorliegenden Echo s
MstelleN^ daß er mit dieser Bemühung durchgefallen ist . Selbst- j
verständlich bemifhr flch der größte Teil der amerikanischen Zei-
HMW , Liesen Eindruck durch aufgeregte Erörterungen übet die
angebliche „Unschuld " des Weihen Hauses am Kriege zu ver¬
wischen . Man rollt noch einmal an Hand der von Hüll zurecht-
fristerten und in dem Weißbuch zusammengeleimten Bericht-
verantwortlicher und unverantwortlicher Persönlichkeiten dis
historischen Vorgänge auf, die bei der Entfesselung des neue«
Wellbrandes durch Roosevelt eine Rolle gespielt haben. Aber
wie unsicher und lau diesen anbefohlenen Darlegungen gegen-
Aber die wirkliche Stimmung in den USA .-Redaktionen ist, geht
aus der ganzen Art der erkünstelten und recht gezwungenen
Beweisführung hervor . Da die Thesen der Weißbuchsälscher selbst
kn breiten Kreisen der USA .-Bevölkerung auf Erstaunen und
Widerspruch stoßen , ist die Roosevelt-Agitation gezwungen, in
einer peinlichen Defensivstellung die Behauptungen ihres Lügen-
präsidenten zu verteidigen und schmackhafter zu machen . Damit
hat sich jedoch des ganze Sinn des Roofeveltschen Druckmanövers
auf den neuen Kongreß bereits in sein Gegenteil verkehrt. Man
wollte die Abgeordneten zur widerspruchslosen Annahme des
neuen Roofeveltschen Kriegsprogramms veranlassen und sie nach
Möglichkeit noch vor der Entfesselung unangenehmer Debatten
mundtot machen . Jetzt mutz man jedoch plötzlich den Präsidenten
«nd seine zwischen skrupelloser Hetze und dem Eingeständnis
schwerster Unterlassungssünden hin - und herschwankende Politik
verteidigen . Man muß darüber hinaus der erstaunten Welt¬
öffentlichkeit erklären , warum es überhaupt zu dieser völlig un¬
zeitgemäßen und unerwarteten Veröffentlichung kam . Das ist
recht unangenehm und lähmend, und selbst ein Hetzblatt wie
die „N^w Park Times " hat bereits eingestanden, daß es nur
mit „Melancholie" diese Rettungsarbeit an dem Weißbuch voll¬
ziehen kann.

Nicht nur in den USA ., sondern auch im Ausland ist in
diesem Zusammenhang die Tatsache ausgefallen, daß sich bei
der Darstellung der Vorgeschichte des Konflikts mit
Japan das USA .-Außcnamt in schärfstem Gegensatz zu dem
Kriegs - und Marineministerium gesetzt hat . Wenn von Hüll
den militärischen Stellen offen vorgeworfen wird , daß sie die
Warnungen vor einem drohenden Pearl Harbour überhaupt
nicht beachtet hätten , so ist es natürlich klar, daß ein solcher
Angriff zu einem innerpolitischen Konflikt führen mußte und in
der Tat auch geführt hat . Die gesamte USA .-Presse, aber auch
die Kongreßabgeordneten haben an diesem Punkte bereits ein¬
gehakt. Als „Entschuldigung" für Roosevelt ist er jedenfalls
kaum verwendbar , und man fragt sich mit Recht, ob der Herr
des Weißen Hauses bei der Erstattung der Niederlagenbilanz
des Jahres 1942 erneut die Schuld von sich abwälzen und damit
die militärischen Kommandostellen belasten will , die laut USA .»
Weißbuch mit der strategischen Vorbereitung des Rooseveltschen
Hetzkrieg

'es hinter dem Brandstifterkurs des Weißen Hauses
nachgehinkt sind.

Auch in den Kreisen der republikanischen Partei , die jetzt
erheblich verstärkt in den Kongreß zurückgekommen ist, sind die
Angriffsflächen , die das Weißbuch für den innerpolitischen
Kampf bildet , bereits erkannt worden . Man wendet sich hier
vor allem dagegen, daß, wie das Weißbuch zeige, der Kongreß
von Roosevelt von allen entscheidenden Maßnahmen völlig un¬
genügend informiert worden ist, und man unterstreicht nach¬
drücklich, daß er ohne diese „Isolierung " sonst höchstwahrschein¬
lich seinerseits in die Entwicklung eingegrisfen hätte . Damit ver¬
binden sich ganz allgemein Vorwürfe gegen die Mammut -Büro¬
kratie iu Washington und gegen den New Deal, der den
Republikanern nach wie vor ein Dorn im Auge ist . Selbst wenn
man diese Kritik nicht überschätzt , so ist doch an ihr ersichtlich,
daß Roosevelt mit größeren innerpolitischen Schwierigkeiten als
bisher auch in Zukunft zu rechnen hat . Auch hier hat das Weiß¬
buch nicht zu den Wirkungen geführt , die man sich in der
Fälscherwerkstatt Roosevelts und Hulls davon versprach.

Daß neben dieser amerikanischen Kritik auch die neutrale
Presse ihr Kopfschittteln über den verunglückten „Rechtferti¬
gungsversuch" Roosevelts nicht unterdrücken kann, gehört eben¬
falls zu den enttäuschenden Folgen der Affäre . Besonders kenn¬
zeichnend ist hier die Stimme des spanischen Blattes „Alkazar",
in der es offen heißt , daß das ganze Weißbuch im Grunde nur
„das schlechte Gewissen der USA . - Regierung
widerspiegele und ihren Wunsch , die Kongreßdebätten der
nächsten Zeit zu beeinflussen"

. Damit ist über Roosevelt der
Stab gebrochen . Der skrupelloseste Kriegshetzer aller Zeiten Hai
sich auch mit seinen neuen Lügen nicht von der Verantwortung
reinwaschen können.

Was das verlogene Weißbuch Roosevelts verschweigt
Der „V . V." schreibt : Während der nachdenkliche und sach¬

kundige Kritiker Roosevelts klägliche Entschuldigunasversuche in
Einern Weißbuch als Folge einer verzweifelten innerpolitischen
Situation erkennt und als unverschämte Lügensammlung ver¬
dammt , mutz selbstverständlich der dem Präsidenten getreue Teil
der amerikanischen Presse in das gleiche Horn wie das amtliche
Machwerk stoßen . Ueber das Ziel hinaus aber schießt dabei die
^New Pork Times *'

, in der man nicht ohne ein leises
Lächeln lesen kann : „Die amerikanische Außenpolitik in de»
letzten zehn Jahren ist in glaubwürdiger Weise in dem Weiß-
Wch öd araeltell t. Ls jA schwer, rlnjusehen , wie unsere Regie¬

rung oer Währung ihrer Ehre noch mehr hätte tun können, um
Len weltweiten Krieg zu verhüten .

" Das dokumentarische Ma¬
terial über Roosevelts Kriegsschuld ist so umfangreich, daß wir
die seltsame Frage des Neuyorker Blattes doch kurz beantworten
wollen . Wahrend der Präsident im Oktober 1940 in seiner großen
Wahlrede über den Rundfunk — die jedem Amerikaner noch
in Erinnerung sein muß und Roosevelt am deutlichsten der vor¬
sätzlichen Unwahrheit überführt — erklärte : „Wir werden an
keinem auswärtigen Krieg teilnehmen und werden nicht unser«
Armee, Flotte oder Luftmacht entsenden, um uns im Ausland,
außerhalb der amerikanischen Republik zu schlagen . Für den
Frieden habe ich gearbeitet , für den Frieden werde ich alle Tage
meines Lebens arbeiten .

"
Um die zielbewußte Kriegshetze Roosevelts nicht nur mit

seinen verlogenen Worten , sondern auch mit seinen Taten zu
beweisen, sei an einige Ereignisse aus jener Zeit erinnert , in
der seine diplomatische Intervention in europäischen Angelegen¬
heiten den Krieg auf unserem Kontinent bereits geführt hatte.

1. Obwohl auf der Panamerikakonferenz von Panama im
September 1939 eine 300- MeiIen -Zone vereinbart war , in der
die amerikanischen Staaten keine Kriegshandlungen der euro¬
päischen Mächte dulden wollten , konnten die Engländer und
Franzosen mit Roosevelts Billigung die holländischen Be¬

sitzungen in der mittelamerikanischen Inselwelt militärisch be¬
setzen.

2 . Ebenso mit Roosevelts Billigung konnten englische Kriegs-
schiffe nicht nur innerhalb der 333- Meilcn -Zone, sondern soga,
in den amerikanischen Hohsitsgewässern gegen deutsche
Handelsschiffe und gegen deutsche Reisende auf ameri¬
kanischen Schiffen Vorgehen.

3 . Auf Befehl Roosevelts hat Ende Juli 1940 nach dem Zu¬
sammenbruch Frankreichs der USA . - Kreuzer „Vincen-
n e s" das französische Staatsgold , soweit es nach Casablanca
geschafft war , von dort nach Amerika transportiert , damit es
unter dem Schutz „neutraler " amerikanischer Geschütze dem Zu¬
griff deutscher Secstreitkräfte entzogen war.

4. Entgegen Roosevelts feierlichem Versprechen, weder Armee,
Flotte oder Luftmacht außerhalb der amerikanischen Republiken
zu entsenden, kämpfte schon 1940 das aus dem Verband der
amerikanischen Luftwaffe delegierte „E a gle " - Ee schwad e r
Per rnglffchem Bade» und üb« dem Kanal gegen die deutsch«

« s waren amerikanische Maschinen mit amerikani¬
schen Besatzungen unter amerikanischem Eeschwaderkommando.

5. Entgegen jedem Flugplan des transatlantischen Luftver¬
kehrs mutzten auf Roosevelts Befehl die amerikanischen Clipper»
Postflugzeuge seit 1940 regelmäßig die englischen Bermuda-
Inseln anfliegen , damit die Briten alle nach Europa bestimmt«
Post durchschnüffeln konnten. Die Proteste selbst der amerikani¬
schen Handelskammern gegen diesen unverschämten Bruch d«s>
Postgeheimnisses wurden von Roosevelts Außenministerium strikt
abgelehnt.

Darin liegt die Antwort auf die alberne Frage der „New Pari
Times " noch einmal : Diese und ähnliche unneutralen und krie¬
gerischen Handlungen hätte Roosevelt, wäre er ein Mann de»
Ehre und des Wortes gewesen , unterlassen müssen , dann wäK
der weltweite Krieg verhindert worden.

Laval , «« amerikanischen Weißbuch
DRV Vichy, 8. Januar . Der französische Regierungschch

Laval nahm Pressevertretern gegenüber zu dem dieser Tags
veröffentlichten Weißbuch Roosevelts Stellung und erklärte u . cu,
die Vereinigten Staaten seien zwar nicht sofort in den Krieg
« ingetreten , hätten aber durch ihre Presse und durch die Kund¬
gebungen einer gelenkten öffentlichen Meinung ebenso wie durch
ihre offiziellen -Vertreter in Europa alles getan,
um die europäischen Nationen gegeneinander zu Hetzen , den
Krieg zu schüren und zu erweitern . Ueberhaupt seien alle Be¬
mühungen , die vor dem Ausbruch des Konflikts gemacht wur¬
den, um eine Annäherung zwischen Frankreich und Italien einer¬
seits und zwischen Frankreich und Deutschland andererseits zN
erreichen, stets von den Angelsachsen torpediert
worden . Schließlich sind die Amerikaner selbst in den Krieg «kn-
getreten , nachdem sie Angriff« der Engländer auf die ftaws
zöstschen Kolonien gutgeheißsn und sie dazu ermutigt hatten»
Sie haben dann nicht gezögert, sehr nutzlose und gehässige Lustz
Angriffe auf Teile der Zivilbevölkerung in Nordwestfrankreich
durchzuführen. Sodann haben sie — uaÄ einer ausgiebige«
Spionage - und Agitationsvorbereitung in Afrika — ihre Hanh
auf Marokko, Algerien und Westafrika gelegt.

Damit ist die Zweideutigkeit in der Haltung der USA ., so-,
weit sie überhaupt jemals bestanden hat , verschwunden . Wenn
Roosevelt auch sagt, er arbeite für den Frieden , so könne doch
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Wirksamer Einsatz der Luftwaffe trotz Sturm und Kältejeder vernünftige Mensch in der ganzen Welt erkennen, daß
feine Tätigkeit nichts anderes bedeutet als Kriegsverlängerung.
Zudem tut er alles , um den Triumph des Bolschewismus über
Europa sicherzustellen — wie könnte er auch als Verbündeter
Moskaus das Gegenteil behaupten.

Unleugbare Tatsachen gegen Lügen
DNB Sofia , 6 . Januar . Das Regierungsblatt „Dnes" unter¬

streicht in einer Spitze auf der ersten Seite die Wahrhaftigkeit
der deutschen Kriegsberichte. „Unter den bemerkenswerten Tat¬
sachen dieses Krieges werde in die Kriegsgeschichte die unleug¬
bare Tatsache eingehen. daß die deutschen Wehrmachtberichtenie-
mals gelogen haben. Dies könne allerdings vom anderen Lage,
nicht behauptet werden. Von dorther kämen Lügen auf Lügen,
als ob mit der Lüge der Sieg errungen werden könne ! Lon-
dons Nachrichtendienst habe z . B . schon vor einigen Tagen ge-
meldet, datz die Sowjets Wilikije Luki zurückerobert hät¬
ten . Heute aber sehr man, datz daran kein einziges Wort wähl
sei . Eines aber habe die schamlose Agitation erreicht : Der ge¬
sunde Teil des bulgarischen Volkes , an das sich auch diese Agita¬
tion wende , habe erneut erkannt, was für Lügner ihm gegen
llberstehen .

"

Neuer Narrenstreich RooseveUs
DNB Rom, 6 . Jan . Die auf Roosevelts Weisung erfolgte Grün¬

dung einer politisch - militärischen Hochschule zur
Heranbildung von amerikanischemRegierungspersonal
für die europäischen Länder in der Nachkriegs¬
zeit verdient, wie Eayda in „Eiornale d 'Jtalia " schreibt , stark
Unterstrichen zu werden. Die Gründung dieser Hochschule spricht
einmal für die matzlose Ueberheblichkeit der USA ., die von einer
Besetzung europäischer Länder sprechen, bevor sie emsthaft in
den Kampf eingetreten sind. Sie spricht weiter von der maß¬
losen Leichtfertigkeit der USA ., die in vier Monaten einer ober¬
flächlichen Unterrichtung Leute ausbilden zu können glauben,
die ausländische Länder regieren sollen . Schließlich belegt die
Schaffung dieser Hochschule auch die gefährliche Eeist-eshaltuug
der in Washington Regierenden, die mit einem dermaßen ober¬
flächlichen Vorgehen ihre Gewissenlosigkeit und Unfähigkeit an
den Tag legen, die geschichtlichen europäischen Probleme zu be¬
greifen, über die sie sich zum Schiedsrichter aufwerfen. Ein deut¬
licherer Beweis für die Unzulänglichkeit der Vereinigten Staa¬
ten , die schwere Verantwortung für die Errichtung einer euro¬
päischen Neuordnung und für den Schutz der Interessen und
Lebensrechte sowie des Fortschritts der europäischen Völker zu
begreifen, konnte nicht gegeben werden, schließt Eayda.

Englischer Angriff auf Burma-Hafen Akyab
Japaner versenkten alle Landungsboote

DNB Tokio, 6 . Januar. Ein englischer Versuch zur Rück¬
eroberung des burmesischen Hafens Akyab wurde von der
Japanern erfolgreich abgewehrt, wie „Asahi Schimbun" aus
Akyab meldet. Beim ersten Angriff versuchten 400 Mann des
LancaMre -Regiments in Booten über den Mayaflutz zu setzenSämtliche Boote wurden versenkt und 16 Gefangene einschlietzlickeines Kompanieführers gemacht . Die Eesamtverluste der Eng¬länder betrugen über 60 Tote, während die Japaner nur wenig«Tote und Verwundete hatten . Ein weiterer Angrisfsversuch de«
Engländer von Norden her mit 800 Mann wurde ebenfalls ab¬
geschlagen und die Javaner nahmen im Gegenangriff die Ver¬
folgung der zurückweichenden Feinde auf.

Viktor Emenuel aus Sizilien . König und Kaiser Viktor
Emanuel III . weilte vom 28 . Dezember bis 5 . Januar auf Sizi¬lien, um die zum Schutz der Insel getroffenen Maßnahmen zu
besichtigen und die Bsfestigungs - und Sperranlagen in den
verschiedenen Gebieten an der Küste wie im Hinterlande zu be¬
suchen. Dem Besuch des Königs war ein Besuch des Kronprinzen
vorausgegangen , der als Kommandant der Heerestruppen Süddas Weihnachtsfest unter seinen Soldaten verbracht hatte.

Japanisches Holzschiff in Hongkong vom Stapel gelaufen.Wie Domei aus Hongkong meldet, lief dort das erste große
Holzschiff „Hosshu Maru " vom Stapel . Die „Honshu Maru ",deren Bau am 3 . November begonnen wurde, ist das erste Schiffeiner Reihe großer Holzschiffe, die mit Segeln und Motor aus¬
gerüstet sind und auf den Regierüugswerften in Hongkong und
»erschiedenen Plätzen der südlich gelegenen Regionen gebaut»erden.

DNB Berlin , 6. Januar . Im Dongebiet hielten auch am
8 . Januar dis heftigen Abwehrkämpfe an . Starker Frost, Sturm
und Schneeverwehungen erschwerten noch zusätzlich das harte
Ringen um Stützpunkte und Stellungen , die erneut den schweren
Infanterie - und Panzerangriffen des Feindes ausgesetzt waren.
In erbitterten Nahkämpsen gelang es jedoch unseren Truppen,
die Sowjets unter hohen Verlusten zurückzuschlagen . Wie das
Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , schoß dabei die im
Brennpunkt der Abwehrkämpfe stehende Panzerdivision allein
31 feindliche Panzerkampfwagen ab.

Wo die Bolschewisten an einzelnen Stellen in die deutschen
Stellungen eindringcn konnten, gingen unsere Grenadiere in
heftigen Gegenstößen gegen die Einbruchsstellen vor und kämpf¬
ten die Hauptkampflinie wieder vom Feinde frei. Besonders
erfolgreich war der Gegenangriff eines motorisierten Grenadier-
Regiments , das seinerseits in die feindlichen Stellungen cin-
brach und den überraschten Sowjets erhebliche Verluste bei¬
brachte. Der Vorstoß wurde so schnell und energisch geführt, datz
die Grenadiere bis zu den Artilleriestellungen Vordringen und
hier zwei bolschewistische Batterien vernichten konnten . In die¬
sem Angriffsstreifen allein blieben die Trümmer von 25 zer¬
schossenen Panzern und 22 vernichteten Pakgeschützen des Fein¬
des liegen.

Auch an anderen Stellen führten unsere Truppen erfolgreich«
örtliche Angriffe . Sie drangen in feindliche Stützpunkte ein,
zerschlugen dabei zwei bolschewistische Ba¬
taillone und machten erhebliche Beute an Waffen und Gerät.

Die Angriffs - und Abwehrkümpfe, an denen neben unseren
Grenadieren auch italienische Alpini - Einheiten be¬
teiligt waren , wurden trotz der ungünstigen Wetterlage von der
Luftwaffe unterstützt. Nahkampffliegerverbände bedrängten den
ganzen Tag über die feindliche Infanterie mit überraschenden
Tiefangriffen , während Sturzkampfslieger mit ihren Bomben
zahlreiche Geschütze , darunter drei schwere Batterien und meh¬
rere Panzerkampfwagen , zertrümmerten . Die feindliche Flak
versuchte die angreifenden Flugzeuge abzuwehren. Sie zog da¬
mit aber nur die weiteren Angriffe unserer Messerschmitt -Zer-
störer auf sich , die mehrere Einzelgcschütze, Muniiionsstapel und
an einer Stelle nach dreimaligem Angriff eine vollständige

, Flakbatterie mit Bomben und Bordwaffen vernichteten. Wei¬
tere wirksame Luftangriffe , an denen auch rumänische
Flieger teilnahmen , richteten sich gegen den bolschewistischen
Nachschub. Unsere Aufklärer stellten gegen Abend an die hundert
Fahrzeuge fest, die, mit Gerät oder Truppen beladen , auf den
frontnahen Nachschubstratzen von Fliegerbomben zerfetzt worden
waren . Jagdstaffeln sicherten den Luftraum und brachten neun
bolschewistische Flugzeuge zum Absturz.

Auch im mittleren Abschnitt der O st front, in dem
die Bolschewisten bei der Säuberirng eines Waldgeländes durch
deutsche Truppen 326 Tote und 78 Gefangene verloren , unter¬
stützten wirksam Luftangriffe dis Kämpfe der Heeresverbände.
Besonders die feindlichen Artilleriestellungen bei Welikije
Luki wurden durch Bombentreffer schwer mitgenommen. Unsere
Flieger erleichterte« damit den Heldenkampf unserer Stützpunkt¬
besatzung , die wiederum die feindlichen Massenangriffe unter
Abschuß von neun Panzern abwies.

Ebenso erfolglos blieben die Vorstöße des Feindes südöst¬
lich des Jlmensees. Die starken , von Panzern begleiteten
Jnfanterieverbände wurden in erbitterten Kämpfen überall
zurückgeschlagen und erneute Bereitstellungen durch Artillerie¬
feuer zersprengt. Trotz des stürmischen Wetters sicherten unsere
Jäger den Luftraum über den Fronten gegen einfliegende
feindliche Flugzeuge und schossen gemeinsam mit der Flak-

S1 Sowjetflieger am Mittwoch im Offen
abgefchoffen

Berlin , 6 . Januar . Deutsche Jäger errangen im Laufe des
Mittwochs über dem mittleren Abschnitt der Ostfront und dem
Jlmeuseegebiet einen großen Erfolg . Bei Zerschlagung starker
feindlicher Tiefflieger-Angriffewurden 44 Sowjerflugzeuge, darunter
eine große Zahl gepanzerter Schlachtflieger , in heftigen Luft-
Kämpfen abgefchoffen . Flakbattrrien der Luftwaffe brachten sieben
Sowjetflieger zum Absturz , so daß die Sowjets am Mittwoch
nach den bisher vorliegenden Meldungen allein im mittleren und
nördlichen Abschnitt der Ostfront 51 Flugzeuge verloren.

artillerie im mittlere « und nördlichen Abschnitt der Ostfront
80 bolschewistische Flugzeug« aL.

Die Kämpfe im Weflkaukasus
Feindliche Stützpunkte und Bunker ausgehobe « — Gebirgs

jäger stürmen Berggrat
DNB Berlin , 6 . Januar . Im West kau kasus entwickelte«

sich in den letzten Tagen lebhafte Späh - und Stoßtruppkämpfs
die unseren Truppen zahlreiche örtliche Erfolge brachten. Mehr
sach schlichen sich die Spähtrupps durch die Kette der feindliche«
Stützpunkte hindurch, erkundeten die Tiefe und Stärke der bob
schewistischen Stellungen und brachten Gefangene ein . Vereinzeli
wurden die so gewonnenen Erkundungsergebnisse in größerer
Ltoßtruppunternehmen zur Verbesserung des Frontverlaufs ode«
jur Beseitigung störender Stützpunkte des Feindes ausgenutzt
So stürmten unsere Grenadiere zur Jahreswende zwei stark be¬
festigte Bunkeranlagen mitsamt den schanzenden Bolschewisten,
und am 4 . Januar hoben sie in überraschendem Zugriff eine»
feindlichen Stützpunkt aus , wobei sie die gesamte Besatzung im
Nahkampf vernichteten.

Heftige Vorstöße der Bolschewisten richteten sich in den letzten
Lagen mehrfach gegen rumänische Stellungen , doch wurden dis
rngreifenden Bataillone jedesmal unter schweren Verlusten
jurückgoschlagen . Auch im Hochgebirge und in der Bergwildni»
nördlich Tuapfe, in der die Bolschewisten jeden der unzäh¬
ligen Gipfel und Höhengrate zu Festungen ausgebaut haben,
hörten die Stotztruppkämpfe nicht auf . Der ständige Kampf zwi¬
schen den starken Stützpunkten und jähen Felsstürzen hat unsere
Gebirgsjäger zu wahren Spezialisten des Berg - und Bunker¬
krieges geinacht , die auch uneinnehmbar scheinende Höhenstel¬
lungen anzugreifen und aufzurollen verstehen. Einen solchen An¬
griffsbefehl bekam in diesen Tagen der Oberjäger
8 euerle mit seiner Gruppe . Es mußte ein Höhengrat genom¬
men werden, von dessen vorgelagerter Bergnase die Bolschewisten
jede Bewegung unserer Jäger unter Feuer nahmen . Obwohl der
Feind die Stotzgruppe heftig beschoß, arbeitete sich der Ober¬
jäger an den vordersten Bunker heran , von dessen Ausschaltung
der Erfolg des ganzen Unternehmens abhing . Mit Handgranaten
kämpfte er die Bunkerbesatzung nieder und räucherte auch noch
einen weiteren in der Nähe liegenden Bunker aus . Die Bol¬
schewisten verließen darauf in Heller Flucht die übrigen Kampf-
Lände dieses Frontstückes. Der Oberjäger stürmte mit seiner
Gruppe sofort nach und gewann die erste Höhe , traf dann aber
ruf einen feindlichen Maschinengewehrzug, der die Jäger flan¬
kierend zu umfassen versuchte . Diese griffen trotz ihrer Minder¬
zahl sofort an und rieben den Zug auf, wobei ihnen acht schwere
Maschinengewehre und 25 Gefangene in die Hand fielen . Vor
der Grathöhe, um die das ganze Unternehmen ging , drohte
der Vorstoß im heftigen Abwehrfeuer der Schützen liegen z«
bleiben. Doch auch diesmal gab der Oberjäger dem Gefecht die
entscheidende Wendung . Während die Jäger den Feuerkampf
sortsetzten , schob er sich über den glatten Steilhang vor, dessen
Benutzung der Feind für unmöglich gehalten und daher auch
nicht besetzt hatte . Ueberraschend stand der Oberjäger in der
Flanke der Bolschewisten , warf die erste feindliche Gruppe , die
ihm entgegcntrat , im Nahkampf über die steilen Felsen herab
und hielt seine Stellung mit Aufbietung aller Kräfte , bis seine
Jäger nachgekommen waren . Gemeinsain mit diesen konnte dann
der ganze Erat gesäubert und gegen die wütenden Angrifft
des weit überlegenen Feindes gehalten werden.

»

In neun Minuten drei Luftsiege
Sowjets verloren Dienstag am Mittelabschnitt

lg Flugzeuge
DNB Berlin , 6 . Januar , llebsr dem Mittelabschnitt

der Ostfront kam es am Vormittag des 5 . Januar zu heftigen
Luftkämpfen deutscher Jagdstaffeln mit sowjetischen
Schlachtflugzeugen. 14 von ihnen, durchweg gepanzert, hatten
unser» Flieger allein im Raum von Welikije Luki in einer
knappen Stunde abgeschossen. Ein Oberleutnant erzielte dabei
in neun Minuten drei Luftslege; andere sowjetische Verbände
wurden weit ins feindliche Gebiet abgedrängt . Aus diesen
Kämpfen kehrte ein deutsches Jagdflugzeug nicht zurück. An
anderer Stelle gerieten feindliche Tieffliegerverbände in das
zusammenaefaßte Abwehrfeuer unserer Flakbatterien . Fünf

Nervenzerreißende Sekunden
Von Kriegsberichter Herbert Sprang

PK . Bei der Kriegsmarine . Die mitternächtlichen Sterne fun¬keln hell und glitzernd in dieser kalten Nacht . Die See liegt glattwie ein Brett , nur ein leichter West streift in langen Züge«kein Wölkchen trübt das Firmament . U . . . steuert auf west¬
lichen Kurs zur amerikanischen Küste hinüber . Mag auch da-
Hauptjagdgebiet der grauen Wölfe jetzt vor den sonnigen Kü¬
sten Afrikas liegen, auch hier oben im Nordatlantik und vo>Amerika findet der Gegner keine Ruhe mehr.

Schon ist eine Position südlich Neufundland erreicht. Die Go
stchter der Ausguckposten sind rot vor Kälte.

„Chance für eine Zigarette ?"

Der Maschinenmaat findet in dieser Nacht keinen rechtenSchlaf und komipt zur Brückenwache herauf . Ein kleiner
Klönschnak läßt die Minuten der Hundewache schneller vorüber-
siehen . Trotzdem gehen die Gläser unablässig rund . Die Aus¬
guckposten suchen immer wieder die nachtdunkle See ab, und
ihre Augen tränen oft, vom Wind , von der langsam hochkrie-
chenden Kälte und vom unablässigen Auslugen gerötet.

Plötzlich fliegen die Köpfe der Männer herum. Der achtere
Ausguck hat einen Schatten bemerkt. Der Maschinenmaat drückt
seine Zigarette tief unten am Sehrohrbock aus , daß es niemand
bemerken kann, und verschwindet dann mit einem Satz im
Turmluk . Er weiß, jetzt ist hier oben gleich der Teufel los.

„An Kommandant : schnell nach Süden «mswandernder Schat,t«n achteraus !"
In Sekundenschnelle ist der Kommandant auf der Brücke,

teißt das Nachtglas an die Augen. Da jagt ein Britenzerstörei
« it höchster Marschfahrt einsam nach Süden hinunter , wanderl
bereits achtern durch und vorbei. Ein Draufzudrehen nutzt nicht,« ehr. Jetzt kann vielleicht noch eins helfen : abdrehen, mitlau.
ftn , vorsetzen. Das kann vielleicht noch gelingen. So leicht läßt
sich der Kommandant eine Chance nicht entgehen.

,L >art Steuerbord ! Beide Maschinen groß« Fahrt voraus !"
In engem Kreisbogen dreht kl . . . fast auf der Stelle , läuft

Dtwas mit und dreht dann zum Angriff auf . Ein Zerstöre«winkt als fette Beute ! Das wäre ein nicht eben schlechter Be¬
ginn dieser Amerikafahrt.

Viel Zeit für den Angriff bleibt nicht mehr . Die Aale sind

in schneller Frist klargemacht; denn das weiß jeder kl -Boot-
Fahrer , oft vergehen Wochen , ehe man etwas sieht . Kommt es
aber zum Zusammenprall , dann entscheiden immer die Se¬
kunden.

Schon wird die Lage schwierig . Der Zerstörer wandert zu
schnell aus . Der Kommandant beschließt , einen Zweierfächer
loszulaffen.

Erkannt ! Der Zerstörer reißt sich scharf herum , legt sich schwer
über und jagt dann mit hoher Geschwindigkeit auf kl . . . zu.
Nur 50 Sekunden — dann mutz der Rammstoß erfolgen. Zum
Lauchen ist es zu spät. Auch einen Torpedoschuß läßt die Lage
aicht mehr zu . Jetzt können nur noch die besseren Nerven ent¬
scheiden. Du oder ich ! Der Kommandant von kl . . . «st ent¬
schlossen , nicht auszuweichen. Stur fährt er seinen Kurs weiter.
Die Entfernung verringert sich zusehends . 500 Meter 400 Me¬
ter — 30 - . Schon kann man den kleinen Lichtschimmer er¬
kennen , der durch einen Spalt des geöffneten Kartenhauses
fällt . 200 Meter 150 - .

Scheinwerfer blitzen jetzt auf und umfassen mit ihrem kalt¬
blauen Licht das Boot. Das Wasser schäumt hoch auf, als der
Zerstörer hart abdreht . Jetzt muß schnellstens getaucht werden;
denn in Sekunden wird die Artillerie des Gegners mit ihrem
Feuer einsetzen.

„Alarm !" Die Brückenwache springt in den Turm , die Ent¬
lüftungen werden aufgeriffen. Schon schneidet der Bug unter.
Der Kommandant hat das Turmluk dicht geknallt. Glaubt es;
aber da verhindert eine kleine Störung die völlige Schließung.
Dem Kommandanten bricht der kalte Schweiß aus . Schon leckt
die See um den Turm . Deutlich hört er ihr Gurgeln und Pol¬
tern .

' Mit fliegenden Fingern sucht er den Fehler zu beseitigen.
Wenn jetzt nur nicht das Boot unterschneidet! Herrgott ! Noch
fünf Sekunden, noch vier , noch drei ! Immer noch ist das Turm¬
luk nicht dicht . Schon will der Kommandant unter Opferung
seines Lebens auf das Zentraleluk hinunterspringen und so
wenigstens das Boot reiten . Schon leckt das erste Wasser über
die Deckplatten der Brücke.

Da ! in allerletzter Sekunde ist das Turmluk dicht gesetzt.U . . . geht auf Tiefe und wartet die kommenden Dinge ab.
Nach stundenlanger Wasserbombenverfolgung setztkl . . . am näch¬ten Morgen seinen Marsch an die amerikanische Küste fort.
Kaltblütigkeit und Zähigkeit des Kommandanten haben die
Situation gemeistert.

110 Jahre Falklandraub
In den ersten Januartagen des Jahres 1833 erschien eine

englische Kriegsflotte vor den Falklandinseln , landete starke
Truppenabteilungen , ließ die argentinische Flagge Herunterrei¬
ßen und die eigenen Fahnen aufpflanzen . Dies Seeräuberstück
brachte die Briten in den Besitz dieser südatlantischen Insel¬
gruppe, die sowohl wirtschaftlich als auch strategisch von erheb¬
lichem Wett war . Seit jener Zeit haben die Argentinier nie
aufgehört , ihre Ansprüche auf die Falklandinseln zu betonen,
aber die Briten haben unter Hinweis auf ihre stärkere Flotte
ebenso oft die Herausgabe des Raubgutes abgelehnt . Die na¬
tionalen argentinischen Perbände haben die hundertzehnjährige
Wiederkehr des Tages der englische« Gewalttat zu einer er¬
neuten Kundgebung des Protestes benutzt. Sie weisen darauf
hin, daß nach dem Jahre 1820 große Scharen von argentini¬
schen Siedlern die herrenlosen Inseln besiedelten, Dörfer und
Städte anlegten , den Boden beackerten , die Viehzucht in Gang
brachten und daß der englische kleberfall auf das friedlicheJnsel-
völkchen auch durch die Länge der Zeit nicht gerechtfertigt wer¬
den könnte. Die Briten gehen über die Forderungen der Argen¬
tinier natürlich ebensck kühl zur Tagesordnung über wie über
die Forderungen so vieler anderer Völker, die nur ihre Rechte
geltend machen . Die in der Liste des Empire als „Kronkolonie"
bezeichnete« Fakkkand Islands sind insgesamt 12 000 Quadrat¬
kilometer groß und bestehen aus zwei Haupt - und zahlreichen
Nebeninseln. Die Hauptinseln (Ost - und West -Falkland ) sind
durch eine breite Meeresstratze, den Falkland -Sund , voneinan¬
der getrennt . Die Küste ist stark gegliedert und bietet gute
Aafenplätze. Die Falklandinseln haben ein echtes Seeklima ; die
Sommer sind kühl und die Winter mild . An Kulturpflanzen ge¬
deihen vor allem Gerste , Hafer , Kartoffeln und Gemüse . Der
üppige Eraswuchs der Inseln hat eine umfangreiche Schafzucht
ermöglicht. Außerdem spielt die Fischerei eine große Rolle . Dis
Ausfuhr besteht größtenteils aus Wolle, Häuten , Talg . Wal¬
fischöl und Fischbein . Der Hauptort ist Stanley , ein Städtchenan der Küste der östlichen Inseln . Am 8 . Dezember 1914 kam es
in der Nähe der Falklands zu der Seeschlacht , in der Graf Sp«
und seine tapferen Männer mit wehender Flagge untergingen.

Pflicht der Heimat : Heizung -Sparen!
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sowjetische Flugzeuge stürzten ab . Ein Pilot konnte sich durch
Fallschirmabsprung retten und wurde gefangen genommen. Da¬
mit betragen die gestrigen Verluste des Feindes allein im
Mittelabschnitt 19 Flugzeuge.

*
Tiefangriffe an der Eismeerfront

DNB Berlin . 6 . Januar . An der Eismeerfront griffen i«
den Mittagsstunden des 5 . Januar deutsche Zerstörerflugzeug«
die Murmanbahn in der Nähe des Bahnhofs Kowda im
Tiefflug an . Die Messerschmitt -Zerstörer unternahmen etwa
zwanzig aufeinanderfolgende Tiefangriffe auf abgestellte Loko¬
motiven und Güterwagen . Die Bomben zerstörten Gleisanlagen
Bahnhofsgebäude , Lokomotiven und Kesselwagen. Eine weite«
südlich gelegene Rangierstation wurde bei bewaffneter Auf¬
klärung mit Bomben belegt. Volltreffer führten auch hier z»
umfangreichen Zerstörungen der Bahnkörper . Weitere Angriff«
unserer Kampfflugzeuge vernichteten durch Bomben und Bord«
wafsenbeschutz fahrende Eüterzüge und beschädigten insbesonder«
Gleisanlagen der Murmanbahn an der Kandalakschbucht durck
Volltrefser . Im Bahnhof Kandalakscha selbst brachen zwei
große Brände aus , die von heftigen Explosionen gefolgt waren

»
Hervorragende Leistungen eines Sanitätsunteroffiziers

DNB Berlin , L . Jan . Besondere Beweise seiner Unerschrocken«
heit lieferte dieser Tage südöstlich des Jlmensees ein Sani«
täts Unteroffizier. Mehrfach brachte er im schwerste«
feindlichen Feuer verwundete Kameraden vom Eefechtsfeld t>
die deutschen Linien zurück. Als er einen Verwundeten aus von
geschobener Stellung zurückschleppte, versuchten nachdrängend«
Bolschewisten , ihm den Weg abzuschneiden . Mit Maschinen,
Pistole und Handgranaten kämpfte der Unteroffizier sich dur «s
und brachte seinen Kameraden in Sicherheit . An anderer Stell«
durchbrach der Sanitätsunteroffizier 14mal eine unter stäm
digem Feuer liegende 10Ü Meter tiefe freie Ebene, um Ver>
mundete zu bergen . Genau so kaltblütig bewies er sich an
Abend des gleichen Tages , als er mit seiner Trägerkolomu
in feindliche Angriffe hineingeriel und kämpfend alle von ihn
geborgenen Schwerverwundeten sicher in die rückwärtigen Stet
Jungen brachte.

Leistungen der Kampfgruppe Stahel
Zahlreiche sowjetische Stellungssysteme durchbrochen

DNB Berlin » 6. . Jan . In den letzten Tagen des vergangenen
«nd zu Beginn des neuen Jahres vollbrachte eine Kampfgruppe
der Luftwaffe unter Führung von Oberst Stahel , dem der Füh¬
rer — wie bereits gemeldet — am S . Januar das Eichenlaub
zum Riterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh, hervorragende
Leistungen bei der Abwehr hartnäckiger bolschewistischer An¬
griffe im Don - Abschnitt. Die Kampfgruppe harrte in ihren
vorgeschobenen Stützpunkten trotz stärksten feindlichen Drucks
«nd schlechtester Wetterbedingungen aus und schlug alle bolsche¬
wistischen Angriffe ab . Sie verhinderte damit einen überra¬
schenden sowjetischen Einbruchsversuch. Erst nachdem die Volsche-
Hüsten zur Aufgabe ihrer Durchbruchsabsichten gezwungen wor¬
den waren , nahm Oberst Stahel mit seiner Gruppe die Ver¬
bindung zu den weiter abgelegenen deutschen Heeresverbänden
«ruf. In tagelangen Kämpfen wehrten die Angehörigen der
Kampfgrupe Stahel den nachdrängenden Feind ab und durch¬
brachen zahlreiche sowjetische Stellungssysteme . Schwer befe¬
stigte Stützpunkte der Bolschewisten mußten im Sturm genom¬men werden . Dabei stieß die Gruppe wiederholt überraschend in
den Rücken der Sowjets und brachte den Heeresverbänden wirk¬
same Entlastung.

Erfolgreiches Stoßtruppunternehmen nordwestlich Woronesch
DNB Berlin , 6. Jan . Nordwestlich Woronesch stieß kürzlichrin Stoßtrupp überraschend auf drei nebeneinander stehende

sowjetische Maschinengewehre. Ohne Deckung lag die Kampf¬
gruppe 80 Meter vor dem Feind . Um Ausfälle zu vermeiden,
ließ der Stotztruppführer den Feind rechts und links mit Ma¬
schinenpistolen und Handgranaten Niederhalten , während er sich
selbst mit drei Mann an das mittlere Maschinengewehr heran-
arbeitete , dieses mit Handgranaten niederkämpfte und dann in
den Graben einbrach. Jetzt konnte der Rest des Stoßtruppes
solgen, so daß schon im ersten Ansturm alle drei Maschinen-

ewehrnester vernichtet und die Maschinengewehre erbeutet wer-
en konnten. Im weiteren Verlauf des Kampfes riegelte sein«
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„Tja —" Axel hob die Schultern . „Dann hat man

eben in Kiruna einen großen Bock geschossen , für den ich
nicht verantwortlich bin . Da man wußte , über welche Gel¬
der ich verfüge , es also gar nicht nötig hatte , einen Wechsel
auszustellen , hätte man doch wohl etwas vorsichtiger sein
müssen . Ich werde selbstverständlich sofort Anzeige erstatten !"

„Sie wollen persönlich nach Kiruna reisen ?"

„Das ist wohl eine Selbstverständlichkeit ! Oder glauben
Sie , daß ich für die Leichtgläubigkeit der Herren Direktoren
einspringe und die vierzigtausend Kronen aus meiner Tasche
bezahle ? — Sie können gehen , Hard .

"

Söderblöm wartete , bis der Angestellte sich entfern?
hatte , bevor er sagte:

„Herr Kosta , ich -selbst habe die Unterschrift mit der
Lupe geprüft und ihre Echtheit festgestellt !"

Axel sah überrascht auf.
„ Was wollen Sie damit sagen . Herr Direktor ?"

„Daß es nicht leicht sein wird , die Unterschrift als eine
Fälschung nachzuweisen .

"

„Ach so ! Ich verstehe ! Sie glauben also nicht , was ich
sage und hakten mich für einen Betrüger ?"

„Was ich glaube , hat nichts zu sagen . Ausschlaggebend
bei der Sache ist das Gutachten der Schriftsachverständigen.
Den Leuten kann man ja schließlich nicht ein T für ein U
oormachen "

, wich Södvrblöm , der sich freute , nun doch Ober¬
wasser gewonnen zu Hallen , der Frage aus.

Axel sah ihn verächtlich lächelnd an.
„ Wenn das Ihre wirkliche Meinung ist , so wird es

Wahrscheinlich kein gedeihliches Zusammenarbeiten zwischen

wruppe sie jowjettjche Stellung nach links ab , während der
Oberwachtmeister mit einigen Soldaten den Graben nach rechts
aufrollte . In erbitterten Nahkämpfen, bei denen jeder Schützen-
stand von den Bolschewisten zäh verteidigt wurde , gelangte der
Oberwachtmeister an einen Bunker, aus dem ihm heftiges Feuer
entgegenschlug . Es gelang ihm nacheinander , drei Handgrana¬
ten in den Bunkereingang zu werfen , so daß die nachfolgenden
Pioniere an den Bunker herankommen und ihn sprengen konn¬
ten . Mit gleicher Unerschrockenheit nahm der Oberwachtmeister
aoch zwei weitere Bunker und einen Kampfstand. Als die Mu-
«rition knapp wurde, bewaffnete er seinen Trupp mit erbeu¬
teten Handgranaten. Mit ihnen räucherte er noch ein
weiteres Grabenstück aus und schlug zwei angreifende feindliche
Nruppen zusammen. Bei diesem erfolgreichen Unternehmen ver¬
loren die Bolschewisten 43 Tote , drei Maschinengewehre und
ahlreiche Handfeuerwaffen.

Geheimabkommen des Verrätergenerals mit Churchill
DNB Paris , 6 . Januar . Der „Matin " veröffentlicht als erst«

französische Zeitung Erklärungen des Grafen de Maudui^
ver sich nach der französischen Niederlage de Gaulle angeschlojse«
hatte, sich dann aber von ihm abwandte . Der Grund der Tren¬
nung sei in der Erkenntnis zu suchen, daß der Verrätergeneral
das französische Imperium systematisch an England verschachert«

Traf de Mauduit führt einige Beispiele für diese Haltung
de Eüulles an . Er sei von einem Geheimabkommen zwischen
de Gaulle und Churchill unterrichtet , durch das de Gaulle Eng¬
land nicht nur gewisse Kolonien definitiv auslieferte , sonder«
den Engländern für eine begrenzte Zeitdauer auch bestimmt«
Teile der Kanalküste aüzutreten gewillt sei, die all
englische Jnteressenzonen dienen sollten. Die Zett¬
tauer dieser Abtretung sei von den Engländern festgesetzt wor¬
den. De Mauduit , der übrigens zwei Monate in englischen Ge¬
fängnissen zubrachte, hatte , wie er weiter mitteilt , eine Unter¬
redung mit dem Vrigadegeneral Shearer , dem späteren britischen
Agitationschef für den Nahen Osten. Die Erklärung Shearers,
der auf Grund jahrelanger persönlicher Beziehungen degenüberMauduit freimütig sprach , betonte, daß die Emigrantenregie¬
rungen in London nur Werkzeuge Englands für seine Expan¬
sionspläne sind . General Shearer erklärte wörtlich : Dank der
Emlgrantenregierung können wir die französischen Kolonien
militärisch besetzen, wenn die strategische Lage es erfordert . Nach
dem Krieg werden uns die Phanromregierungen dazu dienlich
sein . Abmachungen und Verträge zu unterzeichnen, die uns not¬
wendig erscheinen.

Mauduit bestätigt schließlich, daß in England die Juden
and Freimaurer die unbedingt herrschende Rolle spielen
un» auch im Lager de Eaulles ausschlaggebend sind. Zahlreiche
Franzosen, die sich seinerzeit de Gaulle zur Verfügung stellten,
seien von diesem Treiben im Hauptquartier de Gaulles ange¬widert und hätten nur den Wunsch , England so schnell als mög-
lich wieder zu verlassen.

Eichenlaub für einen Württemberger
DNB Der Führer verlieh , wie gemeldet, das Eichenlaub zumRitterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant d . R . FritzFetzmann, Kompanieführer in einem Kradschützen -Vataillon,als 170. Soldaten der deutschen Wehrmacht.
Oberleutnant d. R . Fritz Fetzmann wurde am 28. Dezember1913 in Urbach, Kreis Waiblingen , als Sohn eines Fabrik¬direktors geboren. Nachdem er 1935/36 gedient hatte und als

Reserveoffizier-Anwärter ausgeschieden war , trat er nach Aus-
bruch dieses Krieges wieder in das Heer ein. Als Führer eines
Spähtrupps in einer Panzeraufklärungsabteilunq hat er sich beider Sprengung der Bahnlinie Kiew—Kursk bei Bachmatsch her-vorgetan . Trotz starker feindlicher Besetzung des Geländes ge-lang es ihm, die Sprengung der strategisch wichtigen Bahn zuerwirken und wichtige Meldungen über Len Feind zu machen.Ohne Verluste kehrte der gesamte Spähtrupp unter seiner Füh¬rung zurück. Der damalige Leutnant Feßmann erhielt für dis
schneidige Tat und für seinen persönlichen heldenhaften Einsatzam 4. November 1941 das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz.

»
Die Taten des Eichenlauöträgers Oberst Thumm

Oberst Helmuth Thumm wurde in dem Wehrmachtsberichtvom 5. Juli 1941 genannt , weil er sich als Koinmandeur einesGrenadier -Regiments besonders ausgezeichnet hatte . Er war am
2L. Juni 1941 an der Spitze seines Regiinents tief in den Feindhineingestoßen und hatte die Bolschewisten aus zahlreichen Bum

uns geben ! Ich werde das selbstverständlich in der Direk¬
tion zur Sprache bringen .

"

„Haben Sie sonst noch Wünsche? " Axels Ton wurde
eisig.

„Schicken Sie mir bitte sofort Herrn Or . Birkelund
herüber .

"

„ Ich werde dem Doktor Bescheid sagen lasten .
"

Axel verbeugte sich leicht und verließ das Büro.

4 . Kapitel

Für Olaf Erikson war heute wieder ein großer Tag
angebrochen . Schon seit dem frühen Morgen waren alle
Räume seiner Gaststätte beinahe überfüllt . Musik ertönte,
Gläser klirrten , und die laute Stimmung des geradezu inter¬
nationalen Publikums wuchs von Minute zu Minute . Nor¬
weger , Schweden , Finnen , Lappländer und selbst einige
Eskimos hatten wieder einmal ihren Einzug in Osoer
Soppero gehalten und waren nun drauf und dran , einen
beträchtlichen Teil ihres so sauer erworbenen Verdienstes
in wenigen Tagen durch die Kehle zu jagen.

Die kleine, hart an der lappländischen Grenze gelegene
Stadt Oever Soppero — ein wichtiger Handelsplatz für
Felle — glich eigentlich mehr einem großen Dorf und zählte
kaum tausend Einwohner . Fast alle Männer des Ortes
waren Pelzjäger und Fallensteller , die sich ständig unterwegs
befanden und nur dreimal im Jahve in die Stadt zurück¬
kehrten , um bei dem hier ansässigen Großhändler Bruce
ihre erbeuteten Felle abzuliefern und Lebens - und Genuß¬
mittel für die nächsten Monate bei ihm einzukaufen.

Aber wenn die Pelzjäger wirklich einmal kamen , so gab
es stets lustige Tage in der Stadt ; dann war Eriksons
Speise - und Logierhaus Tag und Nacht überfüllt ; dann woll¬
ten die Männer sich einmal ausleben und in den wenigen
Tagen das nachholen , was sie in den vielen Monaten der
Einsamkeit entbehren mußten . Selbst die wenigen Hand¬
werker des kleinen Städtchens , die stuf ! das ganze Jahr
über das GajchWs mieden, legten an solchen Tagen hie

kersiellungen geworfen. Dadurch hat er entscheidend dazu bei¬
getragen , daß schon am ersten Tage des Krieges gegen di«
«Sowjetunion ein Brückenkopf am Njemen gebildet werde»
konnte. Die am 30. Juni 1941 erfolgte Verleihung des Ritter¬
kreuzes war die Anerkennung dieser hervorragenden Waffentat

In der Folgezeit führte Oberst Thumm sein württem-
bergisches Jäger - Regiment von Sieg zu Sieg . Ei«
besonderes Ruhmesblatt bildet für die Jäger die Teilnahme a«
den Kämpfen südöstlich des Jlmensees , in dessen Verlauf — wi<
das Oberkommando der Wehrmacht am 9. Oktober 1942 mel¬
dete — starke feindliche Kräfte etngeschlossen und vernichtet wur¬
den. An diesem großen Erfolg war Oberst Thumm durch di>
überlegene Führung seines Regiments und seiner rücksichtslosen
Kampfhaltung entscheidend beteiligt . Wiederholt ritz er in vor¬
derster Linie den Angriff vorwärts und brach den zähen Wider¬
stand der Bolschewisten.

Oberst Thumm , am 25. August 1895 als Sohn des Oberleh¬
rers Georg T . in Ravensburg (Württemberg ) geboren, trat 1914
als Kriegsfreiwilliger in das württembergische J .R . 125 ein,
in dessen Reihen er von 1915 ab als Leutnant am ersten Welt¬
krieg teilnahm . In der Reichswehr tat er von 1921 an im
J .R . 13 Dienst. Als Oberstleutnant trat er 1940 an die Spitz»
des Grenadier -Regiments 56 und wurde 1941 zum Oberst be¬
fördert.

Ritterkreuz für eine» Stuttgarter
(DNB ) Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬

habers der Kriegsmarine , Großadmiral Raeder , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Kapitän z. S . Günter Eumprich.

Kapitän z . S . Günter Gumprich, der am 6. Januar 1900 in
Stuttgart geboren wurde und 1916 in die Kriegsmarin«
rintrat , hat als Kommandant eines in überseeischen Gewässern
operierenden deutschen Kriegsschiffes zahlreiche bewaffnet«
feindliche Handelsschiffe mit über 50 000 BRT . versenkt. Auf
seinen Kreuzfahrten hat Kapitän z . S . Eumprich sich durch Um¬
sicht und Tatkraft besonders ausgezeichnet. Auf sich selbst ge¬
stellt, hat er in entschlossenem Zugreifen und geschickter Planung
alle sich ihm bietenden Gelegenheiten voll ausgeschöpft und der
feindlichen Handelsschiffahrt schwere Schäden zugefügt.

Der FreiheitskämpferBose an feine Landsleute
DNB Berlin , 6. Januar . Der indische Freiheitskämpfer Subhai

Chandra Bose richtete über den deutschen Kurzwellensender ein«
Neujahrsbotschaft an seine Landsleute in Indien , in der e>
seinem Vaterland Glück und Wohlstand wünschte und .der Hoff
nung Ausdruck gab, daß das Jahr 1943 der revolutionären Tai
und dem Kampf des Jahres 1857 den endgültigen Erfolg ver-
leihen möge.

Bose warnte seine Landsleute vor der englischen Agitation,
die nichts anderes bezwecke, als den Glauben an das angeblich
unbesiegbare Empire mühsam aufrecht zu erhallen und die Tag
für Tag am indischen Volk verübten Ereueltaten und Unter-
drückungsmaßnahmen durch allzu durchsichtige Lügen über de«
„Terror " der Achsenmächte in den besetzten Gebieten zu ver¬
tuschen . Auch die dauernden Reden anglo -amerikanischer Staats¬
männer über den Wiederaufbau der Welt nach diesem Krieg
seien nichts anderes als Manöver , um die eigenen Weltherr¬
schaftspläne zu verschleiern. Der letzte Trick, das Weißbuch , sei
bereits durch authentische Zeugnisse von Amerikanern selbst
widerlegt , die den Beweis erbringen , daß Roosevelt-Churchill
und ihre Hintermänner die wahren Kriegstreiber und Aggresso¬
ren sind.

„Ich selbst", sagte Bose , „kenne jede Straße und jeden Platz
in dem bombardierten Kalkutta , wo ich die ganze Stufenleit «»
des öffentlichen Dienstes bis zum Ob.erbürgerpieister durchlaufe»
habe, und so groß der Schmerz auch sein mag, den mir di«
Leiden dieser Stadt verursachen, in der alle meine Verwandte«
leben, so sehe ich doch ganz klar, daß Städte wie Kalkutta und
Lhittagong noch viel schwerere Leiden werden durchmache«
müssen , solange dis anglo -amerikanischen Streitkräfte in Jndie«
sind. Der beste Ausweg ist, diese in der Nähe von Rüstungs¬
werken liegenden Orte sofort vollständig zu evakuieren und ein«
großzügige Propaganda gegen die englische Versklavung Bur¬
mas im ganzen Land aufzuziehen.

"
Bose appellierte zum Schluß an seine Heimatprovinz Ben¬

galen, die vor fast 200 Jahren den Anstoß zur Versklavung
Indiens durch die Engländer gegeben hatte und auf desse«
Schultern jetzt vornehmlich die Befreiung Indiens vom eng¬
lischen Joch ruht.

Arbeit aus der Hand , um dem großen Ereignis beizuWohnen.
Der heutige Tag zeichnete sich aber noch dadurch beson

ders aus , daß mit den bereits zurückgekehrten Pelzjäger-
noch über fünfzig Arbeiter , die nach den Maxime - Werke«
unterwegs waren , in Eriksons Speisehaus ihren Einzug
gehalten hatten.

Evert Mortensen der Obmann der Arbeiter , der früher
! selbst einmal Pelzjäger gewesen war , begrüßte jeden Neu¬

ankömmling mit lautem Zuruf , denn es war fast immer
einer dabei , den er von früher her kannte . Und wenn st«
ihm zur Begrüßung zubrüllten , schloß sich die ganze Gesell¬
schaft schon aus reiner Kameradschaft an . Die Folge war
gewöhnlich , daß der Betreffende sofort für alle eine Rund«
ausgab.

Den Höhepunkt des Abends aber bildete das persönliche
Erscheinen des Großhändlers Bruce , der sich nicht lumpen
ließ und unaufgefordert einen ganzen Hektoliter Pilsener
spendierte , was die Stimmung der schon angeheiterten Pelz»
jäger noch wesentlich steigerte.

Bruce selbst, ein riesenhafter Kerl mit pockennarbigem
Gesicht und brutalen Zügen , nahm nur sehr wenig Alkohol
zu sich . Er zeigte sich den Leuten gegenüber sehr liebens¬
würdig , nahm bei diesem und jenem eine Zeitlang Platz,
erkundigte sich nach den Fängen oder fragte nach der Familie
und gab ab und zu auch noch eine Runde Schnaps aus.
Das einzige , was ihn völlig kalt ließ , waren die überall

s herumsitzenden Animiermädchen , die ihm auch wohlweislich
i aus dem Wege gingen . Allem Anschein nach hatten sie
! schlechte Erfahrungen mit ihm gemacht . Zuletzt wußte der
! Großhändler es so einzurichten , daß er auch mit d« v
j Arbeiterführer Evert Mortensen in ein Gespräch kam.

„Na , Mortensen , man -hat dich lange nicht zu sehen t«»
! kommen "

, redete er den Mann an . „Auch finde ich, daß d«
i recht gealtert bist. Wo hast du denn die aanze ?>' «: -
i gesteckt ?"
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>verdunkelungszeiten im Januar 1943
11. Januar von 17.48 bis 7.4k Uhr
12. „ 17 .47 7.45
IS. 17 .49 7.45 »
14. „ 17LÜ 7.45
15. „ 17.51 7.44
1«. 17.52 7.44
17. 17.53 7.43
18. 17L5 7.42

17.56 7.42 »»
.. 17.57 7.41 »9

Achtung, ^rostgejahr!
SchütztNahrungsmittel und Wasserrohrs

Die ersten Frosttage kommen säst immer iiverraschend. Dahel
-Ul es, rechtzeitig alle kälteempfindlichen Nahrungsmittel uni
« brMtchsgegenMnde vor größeren Frostschäden zu bewahren
Zuerst geht es natürlich Um das wichtige Nahrungsgut. Di<
Meten für Wintergemiise sind vielleicht vorerst nur oberfläch>
lich ädgedeckt . Jetzt wird man rasch, ehe noch schwere Schnee
Me einsetzen, die eingemieten Gemüse und Kariosseln ^ vyi
allem tm Siedlergarten — mit Nadelholzreisern ^ dicken Laub-
schichtenund Erde sehr gut zudecken . Da das allein aber nock
keine letztlich ; Sicherheit bietet , wird man die Mieten auck
noch Mt Strphin.gjtep Dgchpgvpeteilen und mit Brettern , l

'i
nachdem, was Man dasür bereitstellen kann, srostdicht machen
Biele Haushaltungen haben ferner zur Aufbewahrung manche:
Lebensmittel einen sogenannten Fensterschrgnk benutzt . DgZ is
nun auchzu Ende . Diese Nahrungsmittel müssen nun unverzüK
lich in srostgesicherte Räume geschasst werden . Vor allem han¬
delt es sich hierbei ngtürlich um die Vorrats- oder SpeisektUNi
metn . Manches mutz dort zur Hand sem, was sehr kälteeitipfind-
jsjH ist, wie z . B . die Zwiebeln. Man verwahrt sie eptwedei
hängend an Schnüre gebunden auf , an kältegeschützter , abei
nicht warmerStelle oder in mit Tüchern ausgelegten Körben
und dergleichen, mit einem wärmenden Lappen bedeckt. Auch
für Kartoffeln und Gemüse, die man in größeren Vorräten in
Reichweite haben will , gilt dasselbe.

Wichtig ist auch die Vorsorge bei Rohren , soweit sie sich im
Freien befinden, wie im Siedlergarten oder bei Wasserpumpen.
Eie sind ' am sichersten mit Stroh zu schützen . Und auch, di«
Fenster der Vorratsräume oder - kümmern sind mit Stroh frost¬
sicher zu machen oder mit Zeitungspapierrollen . Auch alte Lap¬
pen kann man zu handlichen Rollen zusammennähen oder
binden.

Bauer , das ist deine Spende!
usg Das deutsche Landvolk hat in der Heimat die schwerst«

Arbeit zu bewältigen . In vorbildlicher Weise sind von ihm
auch Leistungen vollbracht worden, die das ganze deutsche Voll
mtt Stolz und Bewunderung erfüllten . Es wird daher auck
nicht zurückstehen wollen in dem großen Dankopser, das unser«
gesamte Nation im WHW. bringt.

Deutsches Landvolk, wenn die Männer der NSV . zu di:
wegen der Agrarspende kommen , denke daran ! Die Agrar¬
spende ist nämlich keine Sonderspende, die nur für die ländlich«
Bevölkerung geschaffen wurde, sondern sie entspricht dem Opfer
von Lohn und Gehalt, das der Festangestellte gibt, und de,
WHW.-Hauptspende, die von den Freischaffenden gegeben wird.
Lls Anhaltspunkt zur Errechnung gilt der Betriebseinheitswert
des Hofes, und zwar für jede tausend Mark eine Mark. Ist der
Hof mindestbewertet, kann man vom Betriebseinheitswert
20 v. H . abziehen. Beim Festangestellten sind es 10 v. H. der
Lohnsteuer und beim Selbständigen 5 v . H . der Einkommen¬
steuer , die sie geben . Diesen Sätzen entspricht auch die Fest¬
legung der Errechnung der Spende für das Landvolk.

Trotz aller Spenden für das WHW. läßt sich das Landvolk
aber auch nicht davon abhalten , seine Verbundenheit mit der
gesamten Volksgemeinschaft ganz ausdrücklich zu bekunden , daß
Bauer für Bauer und Landwirt für Landwirt Mitglied der
NSV . sind.

»Seltenes Tier *. Unter dieser Ueberschrist veröffentlichten wir
in unserer Dienstag-Ausgabe eine Notiz aus Mosbach. Dort wurde
von einem Tierfreund ein weißes Wiesel beobachtet, der dazu
seststellte , daß solche Albinos in unserer Gegend zu den größten
Seltenheiten gehören . Diese Notiz hat den Protest eines Jägers
aus Berneck hervorgerusen , dessen Mitteilung wir gerne zur Rich¬
tigstellung veröffentlichen : »Es gibt 2 Wiesel , das kleine und das
große , sogenannte Hermelin . Beide find h - llbraun. Erstens behält
feine Farbe , während das große im Winter schneeweiß
wird mit schwarzer Schwanzspitze ( Schutzsarb ?) , das nennt man
. Mimikry "

. Weiß find die großen Wiesel winters alle, auch in
Baden I »Albino- ist etwas ganz anderes. »Albinismus" ist, wenn
rin dunkles Tier dauernd die Fehlfarbe weiß trägt (z . B.
Krähe, Star , Bussard — auch Säugetiere.) „Melanismus"

, wenn
Helle ein schwarzes Gefieder oder Fell tragen" .

Behandlung bösartiger Pferde . Der Mangel an notwendigen
Arbeitskräften macht es erforderlich , daß notfalls auch nicht ein-
gelernte Kräfte mit Pferden umgehen können . Dies setzt dann
jedoch voraus , daß die Pferde keine Untugenden h,ben wie Beißen,
Schlagen, Leinensangen , Strangschlagen, Durchgehen , Scheuen,
Störrigkeit beim Hufbeschlag und beim Patzen usw . Wie derartige
Pferde wieder zu brauchbaren Zugtieren erzogen werden , soll in
einem am Freitagoormittag IO Uhr auf dem Brühl in Calw
ftatlsindenden Kurzlihrgang gezeigt werden . Pserdebefitzer , welche
unartige Tiere haben , werden gebeten, ihre Pferde zu der Vorfüh¬
rung zu bringen . Die Behandlung erfolgt kostenlos.

»
Egenhausen . Gefr. OttoHammer, Sohn des Maurermelst

Hammer, wurde mtt dem Eisernen Kreuz 2 . Klaffe ausgezeichr
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Deggtnge» , Kr . Göppingen. (Ein Meister desCholiebes .) Dem zur Zeit in Deggingen bei Göppingen lebend
schwäbischen Komponisten Hans Süßmuth, der auf ein -
folgreiches Thorliedschasfen zurückblicken kann , wurden kürz!im Auftrag von Innenminister Dr . Schmid anläßlich eines i
sonderen Lebensabschnitts durch den Schwäbischen Sängerbu
herzliche Glückwünsche ausgesprochen . Hans Süßmuth ist s
fast einem Vierteljahrhundert als Komponist tätig . Von sein-
rastlosen Fleiß zeugen über MO in bekannten Verlasen und
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reiche Erfindungsgabe und reife Satzkunst auszeichnen , vom ein¬
fachen Volkston bis zum schwierigsten sechs- und achtstimmigen
Künstgesang.

Döttingen , Kr . Münsingen. (Sturz mit Todesfolge .)
Frau Maris Mohl, Schreinerswitwe , rutschte dieser Tage aus
einem glatten Gehweg aus und zog sich einen Blattbruch zu.
8i ; xrmg im Krankenhaus einer hinzugetretenen Lungenent¬
zündung.

Waldsee, Kr . Ravensburg . (Gefährliches Völlerschie-
ß e n .) Ein 13 Jahre alter Junge zog sich beim Abschießen eines
selbstgefertigten Böllers eine schwere Verletzung zu . Der leicht¬
sinnige Umgang mit dem Sprengkörper kostete ihn drei Finger
seiner linken Hand,

MUHringen , Kr . Horb. (Schwein i
' taß Geld schein ^ .)

In einem landwirtschaftlichen Anwesen erhaschte em schlacht¬
reifes Schwein einen in der Nähe des Stalles liegenden Ueoer-
rock, zerrte grunzend die Eeldmappe aus der Tasche hervor fraß
mehrere Papiergeldscheine, zermalmte ein 50- Pfenmgstuck brs

zur Unkenntlichkeit und verleibte sich noch einen Personalaus-

Karlsruhe . (Verkehrsunfals .) Am Montag abend kurz
nach 22 Uhr wurde auf der Kaiserstraße beim Durlacher Tor
ein Radfahrer von einem Personenkraftwagen umgefahren. Der
Radfahrer fiel dabei auf die Straße und auf das Straßenbahn¬
geleis. Im gleichen Augenblick passierte die Straßenbahn die
Stelle , wobej der Verunglückte schwere Verletzungen erlitt . Er
mußte ins Städtische Krankenhaus gebracht werden. Der Len¬
ker des Kraftfahrzeugs — es dürfte sich um einen großen Sechs-
Sitzer-Wagen handeln — ist flüchtig.

Schöuwald. (HundertJahre Uhrenfabrik .) Ihr hun¬
dertjähriges Bestehen konnte die Uhrenfabrik K . I . Dold Söhne
hier begehen . Der Urgroßvater der heutigen Vettiebsinhaber
war einer jener Schwarzwälder Uhrenhändler, die die einhei¬
mischen Erzeugnisse in allen Ländern Europas verkauften. Der
Eroßvarter und eigentliche Gründer des Unternehmens vertrieb
vor IVO Jahren schon 180 verschiedene Uhrenmuster mit 12 ver¬
schiedenen Werkarten. Sein Sohn Karl Josef Dold, der der
Firma den Namen und den größten Auftrieb gab . ließ sich als
Neuheit die Montage der Uhrwerke auf Schlitten patentieren,
wie sie später von der gesamten Uhrenindustrie für Regulateure
angewendet wurde.

Konstanz . (3 SO Jahre Konstanzer Rathaus .) Zu
den hervorragendsten Baudenkmälern der Spätrenaiffance in
Süddeutschland zählt das im Jahre 1593, also vor 350 Jahren,
erbaute Konstanzer Rathaus . Neben dem Konziliumsgebäude
und dem Münster zählt das Rathaus mit seinem schmucken Hof
zu den markantesten Bauten der Stadt Konstanz am Bodensee.

Oberprechtal. ( Mit Brandwunden in die Klinik .)
Die 15jährige Lydia Weber kam dem Herdfeuer zu nahe und
erlitt so schwere Brandwunden , daß sie in di« Freiburger Kli¬
nik gebracht werden mußte.

Aus Bayern . (Trauriges Emde einer Treibjagd .)
Am Ende einer Treibjagd übergab der Jäger Essenwanger aus
Etzenhausen seinem 16 Jahre alten Sohn das Jagdgewehr . Der
Bursche hing das Gewehr um , blieb aber mit dem Abzughahn
an seiner Sportkleidung hängen, so daß sich ein Schuß auslöste
Die Kugel traf den SO Jahre alten Landwirt Johann Ganser,
der bei der Jagd als Treiber betätigt war , ins Genick . Der
Mann brach sofort tot zusammen.

Vuchloe . (Den Verletzungen erlegen .) Der 52 Jahr,
alte Bezirksmonteur Ludwig Bobinger , der beim Abschneide,
der Leitungsdrähte vom Dach eines brennenden Anwesen,
stürzte , ist seinen Verletzungen erlegen.

Stuttgart . Der Reichswirtschaftsminister hat im Einvernemtt Gauleiter Reichsstatthalter Murr den Leiter des Gausfür Technik, Oberbereichsleiter Rudolf Rohrbach zum !der Eauwirtschaftskammer Württeinberg -Hohenzollern beire ab 1 . Januar 1943 ihre Arbeit ausgenommen hat . Twurde einem sthon m de: Kampfzeit der Bewegung bewä
^ solgsmann des Führers ein neues verantwortungsvollesgabengeblet übertragen . Im beruflichen Wirken ist Rohrbac
« Porlandzementwerke Dotternhausen, RRohrbach KE . Für seine Bewährung im Polenfeldzug, iner schwer verletzt wurde, und für seinen Einsatz beim R

Bewaffnung und Munition wurden ParteigenRohrbach verschiedene Auszeichnungen zuteil.

Sicherungsverwahrung eines Schwarzhändlers
^ Stuttgart . Der 32 Jahre alte ledige Erwin Herkommer aus
Schwäbisch Gmünd wurde von der Strafkammer wegen Rück-
salldiebstahl und Vergehens gegen die Verbrauchsregelungsstraf-
eerordnung zu zwei Jahren Zuchthaus, 400 RM . Geldstrafe und
»rei Jahren Ehrverlust verurteilt . Außerdem wurde die Siche¬
rungsverwahrung des Angeklagten angeordnet.

Herkommer, ein schwer vorbestrafter Mann , hatte in einer
Stuttgarter llniformenfabrik , in der er beschäftigt war , nach
und nach größer« Mengen Stoffe entwendet, um damit Schwarz¬
handelsgeschäfte zu treiben . Zum gleichen Zweck erwarb er von
einem unbekannten Händler Anzugstofse ohne Vezugsberech-
tigung und veräußerte sie zu stark überhöhten Preisen ohn«
Punkte weiter . Der hierbei erzielte unrechtmäßige llebererlös
ourde auf 130 RM . festgesetzt und zugunsten des Reiches ein-
lezogen.

Füttert die hungernden Vögel!

3m Reich der S3 -Solda 1enköche
Der Kiichenwagen des Schnellzugs für Fronturlauber

Von Kriegsberichter Hans Wamper, PK.
NSK Seit vielen Stunden rattert ein Fronturlauberzug von

Ost nach West . In den D-Zug-Wagen haben sich Soldaten aller
Waffengattungen so bequem wie irgend möglich eingerichtet.
Das manchmal sehr umfangreiche Gepäck ist meisterhaft verstaut.

Die Bremsen knirschen . Der SF . ( Schnellzug für Fronturlau¬
ber) verlangsamt sein Tempo. Wieder ist eine Stadt erreicht.
Für manchen bedeutet sie das Ende der Reise und der Beginn
des wohlverdienten Urlaubs ; die meisten aber fahren noch
viele «Stunden weiter.

Man fährt sorgenlos im SF . ; auch an das leibliche Wohl
der Urlauber ist bestens gedacht . In der Mitte des Zuges befin¬
det sich nämlich der Küchenwagen. Er gehört zu jedem Front --
urlauberzug und ist äußerlich durch ein Schild gekennzeichnet.
Seine Aufgabe ist es, die Urlauber während der langen Fahrt
mit Kaffee und warmem Essen zu versorgen.

Diesem Küchenwsgen im SF . gilt unser Besuch . Vor einer
Stunde erst ist Kaffee ausgegeben worden, !>en alle, von Abf; lj
zu Abteil gereicht , nach den langen Nqchsstunden freudig be¬
grüßt haben . Jetzt stehen wir in dem geräumigen ehemaligen
2 -Zug-Packwagen, der zum Küchenwagen umgebaut worden ist.
Hier ist das Reich der Soldatenköche. Geschirr klappert . Zwei
Soldaten stehen an großen Bottichen und waschen das Kaffee¬
geschirr ab . Danach verschwindet es in die Regale.

Wir arbeiten uns in dem schlingernden Wagen weiter vor.
Rechts und links eingebaute Schränke mit zahlreichen Fächern.
„Das sind unsere Vorratsschränke "

, meint der Küchen-
rvagen-Allterqsfjzier , der hier die Befehlsgewalt ausübt . Er öA
net die Fächer. Sir enthalten Graupen , TroA ^ Musez
Gewürze. LMebM steht ein KeschirrsHrgnr sM Mnäpfen und
Eßlöffeln ; ihm gegenüber die Regal ; Mt den Speiseträgern.
Niemand braucht sich das Essen zu holen. Es wird auf den
Platz gebracht.

Und dann stehen wir im eigentlichen Kllchenraum mit seinen
zwei riesigen neuzeitlichen Kochkesseln. Jetzt brodelt und schmort
es in ihnen . Ein kräftiger Eintopf wird zubereitet . Fleischböcke,
Arbeitstische, Geschirrschränke mit allen zu einer Küche gehö¬
renden Utensilien füllen den Raum aus . Alles ist fest einge¬
baut oder angeschraubt. Es würde zu weit führen , wollte man
alles aufzählen.

Eine große Arbeitsleistung ist der Kllchenwagenbesatzungauf-
erlegt . Sie besteht aus einem Unteroffizier und vier Mann.
Es find Soldaten , die aus dem Fleischer- , Bäcker - oder Gast-
Wirtsgewerbe kommen und in einer Reichslehrküche ausgebildrt.
worden sind . Auf allen Fronturlauberstrecken sind sie schon ein¬
gesetzt gewesen , haben Norwegen, Frankreich, Belgien . Hollands
den Balkan , den Osten und das gesamte Reich durchfahren. Ihre.
Strecken wechseln ständig.

Auf jeder Fahrt ist ein« große Zahl Soldaten zu versorgen. .
Das will geschafft sein , wobei die Zubereitung des Essens , das-
Kartoffelschälen, das Gemüseschneiden und - waschen usw . die
größte Arbeit verursachen. Das Essen muß schmackhaft und kräf--
tig sein . Es wird vor der Ausgabe vom Transportoffizier kon--
kolliert und abgeschmeckt. Ein genauer Speiseplan schreibt das
jeweils zu kochende Gericht vor . Daneben führen die Küchen¬
wagen auch Marketenderwaren mit sich , um die Soldaten auch
Unterwegs mit Rauchwaren versorgen zu können.

Die Soldatenköche nehmen ihre Aufgabe und ihren Dienst
sehr ernst. Still und bescheiden erfüllen sie ihre Pflicht . Der
Soldat des Weltkrieges 1914—1918 wird sagen : „So etwas hat
rs damals bei uns nicht gegeben . . Wir haben uns schlecht und
recht auf unseren Urlaubsreisen durchgeschlagen .

"

Inzwischen ist der Uhrzeiger auf zwölf gerückt . Der Eintopf
ist fertig und wird in die Speiseträger gefüllt . Eßnäpfe und.
Löffel sind verteilt . Es geht von Abteil zu Abteil . Aber für die-
Männer des Küchenwagens ist die Arbeit damit noch nicht zu
Ende . Das Geschirr muß wieder abgewaschen und der Küchen¬
wagen von vorn bis hinten sauber gemacht werden . Auf irgend¬
einer festgelegten Station ist er der Ablösung zu übergeben.

24Stunden und oft länger , je nach Fahrtstrecke , dauert der an-
itrengende Dienst einer Küchenwagenbesatzung. Dann kommt ein
Ruhetag . Und dann geht es wieder weiter . Wohin , das sagt
»er Dienstplan . Auf allen Strecken aber , wo Fronturlauber¬
lüge eingesetzt sind, finden wir die Küchenwagen und mit ihnen,
die Soldatenköche, die Kameraden und Freunde unserer Ur¬
lauber.

Rundfunk am Freitag , 8. Januar
Neichsprogramm : 15.30 bis 16 .00 : Hugo-Wolff-Lieder, tän¬

zerische Kunstmusik aus Spanien . 16.00 bis 17.00 : Unterhaltsame
Konzertmusik , klassische Lieder. 17.15 bis 18 .30 : Bunte Unterhal¬
tung 18.30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel . 19 .00 bis 19 .15 : Wehr»
machtvortrag : Unsere Luftwaffe . 19 .20 bis 19 .35 : Frontbertchte,
>9 .45 bis 20 .00 : Dr . Goebbels-Artikel : „Demaskiertes England ".
L0.15 bis 22.00 : Operettensendung „Schön ist die Welt " von
Lehar. 22 .20 bis 22 .30 : Sportnachrichten.

Erstorben
Nagold: Marie Harr , geb . Detterle, 683 . ; Maria Lenz , geb.

Bleher, 74 3 . ; Heubach - Nagold: Tugra Beiter ; Calw:
Willy Schatz , 27 I .. Fritz Baumann , 28 I . ; Althengstett:
Erwin Schradi , 23 I . ; Calmbach: Theodor Zundel, 25 I.

Verantwortlich sür den gesamten Inhalt : Dieter Laust in Att -nst - ig . Vertreter:
Ludwig Lank . Druck u . Verlag : BuchdruckereiLaub , Aitenstcig. Z . Zt. Preisliste s gültig

Trauerkarten
Trauerbriefe
liefert rasch

und sauber dir

Vuchdruckerri
Lank

Gaugeuwald, den 4. Jan . 1943.
Danksagung.

Für alle Teilnahme beim Helden¬
tod unseres lieben Neffen Schütze

Fritz Bäuerle sagen wir unseren Dank . Be¬
sonders danken wir Herrn Pfarrer Tag für
seine trostreichen Worte, sowie dem Ktrchen-
chor unter Leitung des Dirigenten Herrn
Schwenk, sowie dem Posaunenchor.

3m Namen der Verwandten:
Georg Bäuerle.

Sek Stockschnupfen
und ähnlichen Beschwerden hat sich das aus Heilpflanzen hergestellts
Klosterfrau- Schnupfpulver seit Uber hundert Fahren ausgezeichnetbewährt.
Ls wird hergestellt von der gleichen Zirma , die den Klosterfrau-Melissen¬
geist erzeugt.
Bitte machen auch Sie einen Versuch l Originaldosen zu SV Pfg . (Znhalt
etwa 5 Gramm ), monatelang ausreichend, erhalten Sie in Apotheken
und Drogerien.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

